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Ueber die Buchführungfiir Gewerbtreibende.

Von Gustav Wagner in Leipzig.

Die Buchführungfür Gewerbtreibende darf nicht zu weitläufig ;

nnd zeitknubendsein. Für ein kleines Geschäftsind hinreichend:
das Cassa-Buch- »

«

die Cladde, Strazze, Prima-Nota oder Memorial,
das Haupthch oder Schuldenbnch.
Ein größeresGeschäft bedürfte außer diesen Büchernnoch ein

Magazinbuchund ein SchuldenbuchfürVerschiedene
Eine kurze Darstellung der erwahnten Büchersoll uns beleh-

ren, ob sie dem Zweckeentsprechen
·

Das Cassa-Buch enthält alle baaren Einnahmenund Aus-

gaben. Die linke Seite mit Debet, Soll oder Einnahmeüberschrie-
ben, nimmt das empfangene Geld auf, währenddie rechte Seite mit

Ctedit, Haben oder Ausgabe überschrieben,Rechenschaftüber das

verausgabte Geld gibt. Dieses Buch gibt am Ende des laufenden
Monats, wenn man die Ausgaben von den Einnahmen abzieht, stets
den Bestand des baaren Geldes (Cassa-Bestand)an, welchen man

im neuen Monat unter derselben Bezeichnung vorträgt.
Die Strazze oder Cladde enthält alle Geschäftsvorfälle,die

nicht durch baares Geld ausgeglichenwerden. Jeder Geschäftsfreund,
der Uns etwas auf Credir gibt, wird darin als unser Gläubigeroder

Ckedikok angeführtund neben seinen Namen das Wort Haben
(Credit, Credunt) gesetzt-,Dem wir etwasauf·Creditgeben wird

unser Schuldner odetDebltor und wir bezeichnenIhn In diesemBuche
durch das Wort Soll, Sollen (Debet, Debent).

Die Eintragung der Posten geschiehtgenau Jochdem Datum.

Das Hauptbuchenthältdie Couti unserer semmtlicheuGläu-
biger Und Schuldner»Die Pebertragungder Posten aus dem Cassa-
Buch und der Strazze geichlehttäglich Jeder, der etwas auf Credit

erhalten hat, wird auf seinerRechnung(Conto) belastet oder debitirt,

d. h. wir schreiben unsere Forderung an ihn auf die Sollseite seines
Contos. Jeder« der-uns etwas auf Credit gibt, wird auf seinem
Conto erkannt oder creditirt, d. h. wir schreiben seine Forderung an

uns auf die Habenseite seines Contos.
«

Nach der Uebertragung des Postens ins Hauptbuchsetztman

in dem Buche, aus welchemman übertragenhat, vor den Namen
des Geschäftsfreundesdie Nummer des Blattes (Folio) seinesContos
im Hauptbuche

Der Abschlußdes Heuptbuchesgeschieht,indem man auf jedem
einzelnen Conto den Unterschied(sa1do) zwischender Soll- und

Habenseite sucht und diesen zur Ausgleichungdes Contos auf die-

jenige Seite bringt, wo er fehlt. Nach dem Abschlusseträgt man

den Saldo auf die entgegengesetzte,Seite(d. h. auf die, welche beim

Abschlußdie größereSumme ergab) von

Das SchdebUch für Verschiedene ist ein Hilfsbuch des

Hauptbuches,um dasselbemöglichstzu vereinfachen. Man eröffnet
darin jedem kleinen Kunden ein Conto und zwar nur auf einer Seite

mit doppelten Geld-Colonnen.
.

Jn die erste Colonne bringt man das, was der Kunde schuld-et,
und in die zweite das, was er daran zahth Geführt und abge-
schlossenwird dieses Buch wie das Hauptbuch

Das Magazinbuch enthältfür jede Gattung eines Gegen-
standes, der dem Magazin übergebenund aus demselbenverkauft
wird, ein Conto. Das, was wir dem Magazin übergeben.bringen
wir nachStückzahlUnd Herstellungswerthin die Sollseite des Con-

tos, während wir das, was wir verkaufen- sei es nun gegen
baar oder auf Ckedik, in der Habenseitenach Stückzahlund Ver-

kaufswekkhabschreiben ,

Dcis Scontriren (Ab-,Und ZUichVerWkann man sich sehr
leicht machen, wenn man die gefertigtenStücke mit einer Etikette,

auf welcher außer dem Herstellungs-UndVerkaufswerthenoch eine

der fortlaufendenNummern angegebenIst- Versteht-Beim Verkaufe
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werden die Etiketten von den Gegenständenentfernt, aufbewahrt und

zur täglichenEontrole und Abschreibungbenutzt.
.

Bei der Jnventur (Ermittelung des Vermögensund der Schul-
. den) berechnet man die vorräthigenStücke zu dem Kostenpreise und

- bringt sie in die Habenseitedes betreffendenContos, z. B. Röcke auf
das Eonto für Röcke u. s.w. Zur Ausgleichung beider Seiten bringt
man den Verdienst (Gewinn) auf die linke Seite, addirt dann die

Stückzahlund die Werthbeträge,wasan beiden Seiten überein-

stimmend seinmuß. Hernach trägt man den Vorrath auf die linke

oder Sollseite vor.

Ergibt sich auf dem Conto ein Verlust, so bringe man diesen in

die Habenseite. s ,

Soll der Zweckdieses Buches erreicht werden, so muß es täg-
lich und zwar mit der größtenOrdnung geführtwerden.

Die Ordnungsliebe und Gewissenhaftigkeitbedingen, von Zeit
zu Zeit (gewöhnlicham Schlusse eines«·Geschäftsjahres)auf Grund

dieserBücher eine Jnventur vorzunehmen und darüber ein Inven-
ta,rium, [ein Verzeichnißder verschiedenen einzelnen Vermögens-
bestandtheile (Activa) wie der Schulden (Passiva)] anzufertigen-

Zu den Activen gehören:
1) das liegende Besitzthum (Jmmobilien);
2) das vorräthigebaare Geld (Cassa-Bestand);
3) die vorräthigenWaaren (laut Magazinbuch);
4) die vorhandenen Mobilien, die man der Abnutzung wegen

billiger annimmt, als solcheursprünglichgekostethaben;
.5) die nach dem Auszuge des Hauptbuches und Schuldenbuches

für Verschiedeneausstehendenguten Forderungen.
Zu den Passiven gehören:
1) die auf die Grundstücke eingetragenen Hypotheken;
2) die nach dem Auszuge des Hauptbuches gemachtenSchulden

(Forderungen der Geschäftsfreunde);
’

3) die von der Frau eingebrachtenund dieserzugehörigenMö-
beln und’ Hausgeräthe.

Zieht man nun die Schulden (Passiva) Von dem Vermögen
(Activa) ab, so ergibt sich das neue Vermögen, welches bei einer

Vergleichung mit dem ursprünglichenCapital entweder einen Ver-

dienst (reinen Gewinn, Nettoprovenu) oder einen Verlust nachweist.
Jm letzteren Falle ist gar kein Besitzstand vorhanden und das Ge-

schäftist alsdann insolvent.
WW

Versahrungsnrtenzum Reinigen des Steinkohlengases
und der Steinkohlentheerölevon Schweselkohlenstosfund

anderen Schweselverbindnngen.
Von W. R. Bowditch in London.

(Repert. of pat. inv. durch das polyt.Ce11tralblait.)

Nach dem am 31. Mai 1860 für Bowditch in England paten-
tirten Verfahren wendet derselbe-zur Reinigungdes Steinkohlengases
hauptsächlichThon, Eisenoxydhydratund Kalk an. Er breitet auf
der untersten Horde eines gewöhnlichenKalkreinigers so viel gepul-
verten feuchtenThon aus, als darauf Platz hat; die übrigenHorden
werden mit gelöschtemKalk oder Eisenoxydhvdratbeschickt. Das

Gas streicht in gewöhnliche1cWeile durch den Apparat. Wird der

Reiniger geleert, -so breitet Man«den theilweiseausgenutzten Thon
so aus, daß die Luft auf ihn einwirken kann. Nachdem dies ge-

schehenist, benutzt man ihn Wiedet angleiche Weise, und zwar am

besten wie.folg"t:« Zwischen dem Condensatorund den eigentlichen
Reinigungsapparaten bringt man einenVorreinigeran.,. Derselbe
enthältvier Rostlagen, von welchendie zweiersten mitThon beschickt
werden, wie er in den eigentlichenReinigernangewandt und her-
nach der Luft ausgesetzt worden ist; die dritte Rostlage erhält an-

gesäuerteoder mit einem zur Absorption von Ammoniak geeigneten
MetallsalzgesättigteSägespäne, die vierte wieder Thon, wie die

ersten beiden. Das Gas geht darauf nach den gewöhnlichenReini-
geVU- deren jeder, wie schon erwähnt, eine Rostlagemit frischem
Thon erhält-,währenddie übrigenRostlagen Kalkhvdrat oder Eisen-
nydhydeaterhalten. Durch Anwendung von Thon in dieser Weise
soll das Gas besser von den (außerSchwefelwasserstvfßdarin ent-

haltenen Schsveielverbindungengereinigt werden, als dies bei dem

bisherigenRelaIgUngsverfahrenmöglichwar. Der ausgenutzteThon
bildet einen schektibatsnDünger und die aus den Reinigungsapparaten
genommenen Sagespane benutztman zur Gewinnung von Ammoniak-
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salzen. — Ein zweites Reinigungsverfahrenbestehtdarin, das Gas

zuerst durch gepulverten Thon, Eisenoxydhydratoder vorzugsweise
Kalkhydrat, welche unter der Rothglühhitzeerwärmt sind, zu leiten,
und es nachherdurch die gewöhnlichenkalten Reinigungsmaterialien
gehen zu lassen. Um den Thon, das Eisenoxydhydratoder den ge-

löschtenKalk zu präpariren,"wird das feine Pulver, welches durch
ein Drahtsieb von 49 Maschen pro Quadratzoll geht, abgesiebt. Die

Materialien müssenStücke von Vs bis ZXSZoll Durchmesserbilden,
Um keinen wesentlichen Gegendruck zu veranlassen.

Den Kalk kann man am besten künstlichtrocknen; das natür-.

liche Eisenoxydund den Thon zerstößtman, gefälltesEisenoxydund

feines Pulver von natürlichemEisenozrydbefeuchtet man so stark, daß
man daraus zusammenhängendeStücke bilden kann, und trocknet sie
dann künstlich. Die Materialien werden auf die geeignete Tempe-
ratur erhitzt, bevor man sie zur Reinigung anwendet, denn das

Wasser muß aus denselbenausgetrieben werden, wenn sie ihre rei-

nigende Wirkung ausüben sollen. Die betreffendeTemperatur ist
einigermaßenverschieden, je nach der zur Gasbereitung verwendeten

Kohle und der Destillationstemperatur. Für Gas, welches bei der

gewöhnlichenTemperatur dargestellt wurde, ist die geeigneteHitze
für die Reinigungsmaterialien 138 bis 150o E.; bei Gas, welches
bei höhererDestillationstemperatur erzeugt ist, wird man über 150o

erhitzenmüssen. Eine noch höhereErhitzung kann erforderlichwer-

den, wenn die Entfernung der letzten Spuren von Schwefel wichtiger
ist als ein Verlust an Leuchtkraft Die Temperatur darf jedochnicht
zu hoch gesteigert werden, weil vom Schmelzpunkt des Bleies auf-
wärts eine bedeutende Ablagerung lichtgebenderSubstanz auf dem

heißenMaterial stattfindet. Erreicht sie die Rothglühhitze,so ver-

liert das Gas feine Leuchtkraft fast ganz. Als Regel gilt, das

Material bei der niedrigstenTemperatur anzuwenden, die sich mit

seiner Wirksamkeitverträgt. Die Grenzen liegen zwischen 115 und

2150 C. Die besten Behälter zur Anwendung des heißenMaterials

sind gußeiserneCylinder mit einer Thür an jedem Ende. Jeder solche

Eylinder ist, um das Material mittelst Dampf auf die richtige Tem-

peratur erhitzenzu können, mit einem eisernen dampfdichten Mantel

versehen. Man stellt die Reiniger vertical; sie haben eine Länge
von nur 3 bis 4 Fuß, ihre Weite dagegen ist so bedeutend, daßman

das Maximum des in einem Tage erzeugten Gases leicht durchgehen
lassen kann. Als Anhaltepunkt für das nöthige Quantum von

heißemMaterial dient, daß zur Zersetzung der im Gase in der Regel
enthaltenen Schwefelverbindungenund um deren Schwefel in Form
von Schwefelwasserstofffrei zu machen, das Gas durch eine beiläufig
3 Fuß dicke Schicht von heißemReinigungsmaterial, welches auf
oben angegebeneWeise zubereitetist, geleitet werden muß· Um die

Reiniger zu beschicken,wird die Thür am untern Ende fest zugemacht
und das Reinigungsmaterial durch das obere Ende eingeschüttet,bis
der Apparat gänzlichangefüllt ist, so daß das hindurchgeleitete
Gas mit dem heißenMaterial in Berührung kommt. Um zu er-

mitteln, ob das Material erneuert werden muß, benutzt man Blei-

papier; wenn das Gas bei seinem Austritt aus dem Reiniger das

Papier stark und schnellschwärzt,so ist das Material gut, sonst muß
es erneuert werden, Nachdem das Gas die Reiniger passirt hat
idUrch deren nicht bis zum Rothglühenerhitztes Material der im

Gas enthaltene Schwefelkohlenstoffund die übrigen Schwefelverbin-
dUNgeU mit den Elementen des Wassers in SchwefelwasserstoffUnd

Kohlensäureumgesetzt und frei gemachtwerden)-Muß es in gewöhn-
licher Weise abgekühltund nachher durch die gewöhnlichenkalten

Reiniger geleitet werden. Es ift zu empfehlen, den gewöhnlichen
Reinigungsproceßauch schon vor der heißenReinigung anzuwenden,
damit das heißeMaterial nicht durch Theer verstopft und durch
Wasserabgekühltwerde.

Die Erfindung kann auch von den Consumenten angewandt
werden, in welchem Falle man das Gas, nachdem es die Gasuhr
verläßt, durch einen kleinen Reiniger leitet, der mit heißemgewich-
ten Kalt beschicktist, und dann durch einen Reiniger, welcher Schich-
ten Von gewöhnlichn kalten Reinigungsmaterialien enthält· »

Um die Stein hlentheerölevon Theer und Schwefesperbmdum
gen zU befreien,und ie weißerund freier von unangenelZMenGeruch
zu«machen, reinig Bowditch dieselben, wie das Stemkohlellgas
MittelstKalkhydrat,gepulvertem Thon oder EisenoxydhpdtatEin

gußeiserner,mit DampfgehäuseversehenerCyliUWÄerdvoräuss-
Weiiemit Kalkhydrat beschickt,von welchem das feIUe Pulver ab-

gesiebtworden ist, und dieses Material dann bis aufden Siedepunkt
der zu reinigendenOele oder wenig darüber ethttiti Nachdemdas



Reinigungsmaterial die geeigneteTemperatur erlangt hat, läßt man

die Oele in den untern Theil des heißenReinigers gelangen und

durch denselben hinauf ziehen, wonach man es in gebräuchlicher
Weise condensirt. Man hat darauf zu achten ., daß die Oele nicht zu

rasch in den Reiniger getrieben werden. Das bei diesem Proceß er-

zeugte Gas läßt man in die Atmosphäreentweichen oder besservon

gelöschtemKalk absorbiren. Es ist sorgfältig zu verhüten,daß der

durch dieses Verfahren frei gemachteTheer mit den gereinigtenOelen

übergehtundfolglichin denselben auflöst,was eintritt, wenn das Rei-

nigungsmaterialmit Oel gesättigtist. Sollte bei einem hinreichend
langsamen Strome des Oeldampfes das destillirte Oel gefärbt sein,
so muß der heißeReiniger mit frischem Material beschicktwerden.

Die gereinigten Oele lösen einen Theil der beim Reinigungsproeeß
erzeugten Gase auf, welche einen stärkern Geruch entwickeln als die

Oele ursprünglichhaben. Um solches Gas zu entfernen und den

Geruch der Oele zu verbessern,wäschtman dieselbenmit einer schwa-
chen Auflösung von Aetznatron oder Aetzkali. Dieses Waschender

Oele dürfte jedoch in der Regel nicht erforderlichsein. Nach der

Erfahrung Bowditchs erhält man mit einer Quantität erhitzten
Reinigungsmaterials, welchebeiläufigein Viertel vom Gewicht des

zu reinigenden Oels beträgt,ein vortreffliches Resultat.
Am 24. November 1860 nahm Bowdächwieder ein Patent

auf Mittel, das Steinkohlengas von schädlichenBestandtheilen, die

nach dem gewöhnlichenVerfahren nicht daraus entfernt werden, und

zwar namentlich von Schwefelverbindungen,. zu reinigen. Diese
Mittel bestehenwesentlich in Folgendem:

1) Man läßt das Gas durch einen Behälter gehen, welcher
Kali, Natron, Baryt, Eisenoxyd oder Manganoxhd enthält und

äußerlich(mittelft Wasserdampf, der in einen den Behälter umgeben-
den Mantel geleitet wird) erhitzt wird, so daß die reinigende Sub-

stanz die Temperatur von ca. 3000 F. (149" E.), erlangt. Letztere
wird in nußgroßenStücken, oder, was das Kali oder Natron an-

betrifft, in wässerigerLösung von porösen Ziegelstückenabsor-
birt, angewendet. Der Behälter ist von Eisen und hat die Gestalt
eines Eylinders; in demselben werden mehrere Lagen des reinigen-
den Materials übereinander angebracht. ·Das Gas, welches die

heißenReiniger passirt hat, läßt man sich abkühlenund dann noch

durch die gewöhnlichenkalten Reiniger, die Kalk und Eisenoxydent-

halten, gehen. Am bestenunterwirft man das Gas vor dem Durch-
gehendurch die heißenReiniger erst dem gewöhnlichenkalten Reini-

gungsproceß,weil dann das Material in den heißenReinigern nicht
so bald durch Theer ze. verdorben und verstopft wird.

2) Ein anderes Verfahren besteht darin, daß man das Gas

zusammen mit Wasserdampf durch Schichten von Holzkohle oder

Koks, die man in kleine Stücke zertheilt und entweder ohne weitern

Zusatz oder mit concentrirter Alkalilösung imprägnirt verwendet,

strömen läßt« Das Gas enthält zwar schon Wasserdampf, muß
aber, damit der Zweckmöglichsterreicht werde, noch mehr davon

aufnehmen, zu welchem Zweck man es über Wasser, welches aus 60

bis 820 E. erhitzt ist und für je 50000 KubikfußGas per Stunde

eine Oberflächevon 25 Quadratfuß darbietet, hinströmen läßt.
Wasserdanipsvon höhererTemperaturanzuwenden, ist nicht vor-

theilhaft, weil das Gas dann erheblichanLeuchtkrastverliert. Nach-
dem das Gas die angemesseneQuantität Wasserdarnpfausgenommen
hat, leitet man es durch das Reinigungsmaterial, welches, sofern es

blos aus Kohle oder Koks besteht, auf 5000 F- (2(30o C-), wenn es

aber zugleich Alkali enthält, auf 300o F· (1490 C.) erhitzt ist«
Nachdem das Gas dieses Reinigungsmaterialdurchströmthat, wird
es abgekühltund weiter gereinigt, wie zuvor angegebenwurde.

3) Man kann das Gas auch zusammen mitWasserdampfdurch
auf etwa 5000 F. erhitzte Röhren leiten, die mit Ziegelstückenoder

einem andern Material, welches dem Gas und Dampf die Hitzemit-

theilt, gefülltsind. Der an und für sich in dein Gas enthaltene
Wasserdampfist auch hier nicht ausreichend, sondern dem Gas wird

zuvor auf die eben angegebene Art noch mehr Wasserdampfmit-

et eilt.g h
Bowditch empfiehltdie vorgenanntenMittelauch zur Reinigung

der Oele, welchedurch Destillation VVU Kohlenschiefekoder Stein-

kohlentheergewonnsnsiks»d-Man Nimmt Das Oel«nachdemes in

gewöhnlicherArt mit Saure und Alkali behandelt 1st- und leitet es

als Dampf durch die Vvterwähntemauf 3800F- (1970C.) erhitzten
Materialien, unter denen Braunstein für den Pol-liegendenZweck i

,

J Und beim Durchgang zur Verzlnkungstraff Und gerade wird. Jn
s diesemFaltenholzezieht sich der Draht durchdaselbstangebrachtes

am wirksamstenist.
»W— .
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Detaillirte Beschreibungdes Eisendraht-Verzinkimgs-
processes in Bayern.

(Kunst- u. Gewerbeblatt f. d. K. Bayern.)

Nur von ganz reinem, gutem, deutschgefrischtem,angelaufenem
Drahteisen wird der Leitungsdraht ·zuden galvanischenTelegraphen
sahricirt — Jst derselbenach genauer Dimension herangezogen, so
wird solcher in 4 gußeisernenCylinderm wovon ein jeder 31-2«Höhe
und 21X2«Lichtweite, Und eine Schwere von 15 bis 16 Eentner pr.
Stück hat, so fest wie möglich,hineingeschlichtet,sodann ganz her-
metischverschlossenund die vier Cylinder zusammen mit einem Draht-
quantum von circa 60 Eentnern gefüllt-,durch einen mit Backsteinen
ganz einfacherbauten ZugofeninRothglühhitzegebracht, um dadurch
den Draht von seiner durch den Zug erhaltenen Härte«zu»»befreien,
dann um ihn weich und oxydfrei zu machen. Die Feuerung zur

Erhitzung dieser Eylinder geschiehtununterbrochen in sechs Stunden

anfangs durch Holz und später durch Torf.
Nach Verlan von 48 Stunden werden die Eylinder geöffnet;

der nun weiche, abgelassene, oxydfreie Draht wird herausgenommen
und in einfache, hölzerneBottiche gelegt, und mit einer Beize, be-

stehend aus 100 Theilen Wasser und 1 Theil Schwefelsäure,in Be-

rührunggebracht. Nach Verlauf von sechs Stunden wird der Draht
aus der Beize genommen, auf die sogenannte Polterscheuer gegeben
und mit reinem Wasser abgespült. Benannte Polterscheuer besteht
einfach aus einem Balken Holz von 10« Länge und 6« Stärke in

Quadrat, welcher bei dem dritten Theil der Längemit einem durch-
steckten,festgekeiltenschmiedeeisernenNagel in zwei Holzlagern liegt,
und durch drei gußeiserneHebtazen, welche unmittelbar in der Welle

des Wasserrades angebracht sind, so in Bewegung gebrachtwird,

daß der Vordertheil des Holzbalkens sich immer mit dem darauf ge-

legten Draht circa 50 Pfund von dem Boden 2« hoch erhebt und

durch die Selbstschwere wieder zurückfällt. Daß der Draht auf der

gehörigenStelle des Balkens bleibt, sind auf beiden Seiten schmiede-
eiserne Stangen eingeschlagen. Der gebeizte Draht wird nach Ab-

nahme von der Polterscheuer bei Seite gelegt und 12 Stunden sich
selbstüberlassen,woraus er durch die Einwirkungder Schwefelsäure
in Rost übergeht. Dieses Rosten geschiehtabsichtlichdeswegen, da-

mit bei nachfolgenderBeizung der Draht desto blanker an allen noch
darauf befindlichen,ungebeiztenStellen gereinigt wird. Zumzweiten
Male kommt der Draht in die nämliche Beize, aber nicht länger
als V2 Stunde, und wird ebenfalls, wie oben beschrieben, durch die

Polterscheuer mit reinem Wasser einige Minuten lang abgespült.
hierauf in ein warm gehaltenes, verdünntes Kalkwasser eingetaucht
und entweder durch die Sonne oder an einem nicht zu warmen Orte

getrocknet-
Das Eintauchen in das Kalkwassergeschieht, um dem schnell

entstehendenRost entgegenzutreten
. Weiter kommt der Draht in diesem trockenen Zustande Stück
für Stück in eine dritte Beize von 10 Theilen Wasser, 1 TheilSalz-·
säure und 2 TheilenreinenZinkes. Dieses Zink wird geschmolzen,
im flüssigenZustande mit einem Gußlöffelzu kleinen Theilen wie

Schrot ins Wasser gegossenUnd so in die beschriebeneBeize gegeben.
Der Draht selbst aber darf in dieser Beize nicht länger als 2—3

Minuten verbleiben.
Das hölzerneGefäß, in dem diese Beize bereitet und vollzogen

wird, muß wegen der scharfenSalzsäure mitBleiblech ausgeschlagen
werden. Unmittelbar aus dieser Beize kommt der Draht zur Ver-

kupferung in einen weiteren Bottich, worin «10 Theile Wasser und

1 Theil Kupfervitriol sichbesindet. weil das flüssigeZink lieber auf
Kupfer, als auf blankem Eisen sichansetzt.

X

Um nun dem bereits verkupferten Draht mehr Verbindungs-
mittel zum Verzinkenzu geben,wird derselbe unmittelbar in ein ver-

dünntesSalmiakwasser(10 Theile Wasser, 1 Theil Salmiak) ein-

getauchtund sogleichan den bereit stehendenhölzernenHaspel nach
der Form des Drahtes angesteckt. Vor diesem HasPeL welcher sich
Um eine schmiedeeiserkieAchse beliebigdreht, steht an S· Entfernung
ein Faltenholz aus 2 Theilen, wovon der untere Theil feststeht,der

obere Theil aber durch einen Hebel aufgehobenund auf den Untern

Theil zurückgedrücktwerden kann.
»

DiesesFaltenholz hat blos zwei ovaleQuerfurchenzu dem

Zwecke,daß zwischendenselben der zu verzinkende Draht eingepreßt
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Flachswerg, damit das darauf haftende Salmiakwasser entfernt
werde und nicht zu viel von demselben in die flüssigeZinkpfanne

.

»
kommt.

s

,

Nun wird der Draht durch einen »Arbeitervermittelst einer

Handzange bis zu dem äußerstenEnde der Zinkpfanne durch das

Faltenholz gezogen und sogleichin die schon bereit stehendeZink-
pfanne, welche 8' in der Länge, 4« in der Breite und 6« in der

Tiefe hat und von starkem, schmiedeeisernemBlech angefertigt ist, in «

das darin flüssigstehendeZink«(circa4 Eentner) eingelegt, und so-
dann durch einfach angebrachte,schmiedeeiserneHebel so auf die Tiefe
des Bodens gedrückt,daß er währenddes Durchzuges nicht astsdem

v

flüssigenZink treten kann. ,

iDer Ofen der Zinkpfanne bestehteinfach aus Backsteinen, wo i

unmittelbar die Zinkpfanne durch Holzfeuerung erwärmt wird. Jst
nun der Draht auf diese Weise in die Verzinkungspfanne«s"einge-
legt, so daß der Anfang des Drahtes circa 1« in der Länge unver-

zinkt aus der Pfanne herausreicht, so stecktder Arbeiter diese Draht-
spitzedurch ein unmittelbar nah an der Pfanne besindliches, von,

beiden Seiten konischausgebohrtes Kaliber von Stahl, welches-ganz
fest zu stehenhat und die Oeffnung um eine starke Linie weiter haben
muß, als der Durchmesser des zu verzinkenden Drahtes 15« ent-

fernt von dem besagtenKaliber ist eine horizontal liegendegußeiserne
Achse, welchedurch eiserne Getriebe vermittelst Wasserkraft in belie-

bigeUmdrehungen gesetztwerden kann. An dieser Achse, welche
aber 1« 3« höherals das benannte Kaliber liegen muß, befindet sich
an dem frei hervorstehendensTheileeine sogenannteZugtrommel von

Holz und mit Eisenblech beschlagen, in runder Form, etwas konisch
zugedreht, mit 21,-2·Durchmesser und 2IX2«Länge; wodurch nun

der verzinkteDraht von dem Kaliber bis zur Oberflächeder Zug-
trommel und zwar bei einer Entfernung von 15« um 2« 6«.zu

steigenhat.
Unmittelbar an dieserTrommel besindetsicheine eiserneKette

mit einer gewöhnlichenDrahtzugzange.
Mit dieserZange wird nun der durch das Kaliber bereits ge-

steckteDraht angepackt und die Trommel auf ein Signal durch einen
—

Arbeiter in Bewegunggesetzt, Während nun der Draht auf diese
Art durch das Faltenholz, durch das flüssige Zink in der Pfanne
und durch das Kaliber langsam (pr. Minute 125«) und, wie schon
bemerkt, bis zur Zugtrommelflächeum 2« 6« aufsteigend gezogen wird,

hat derselbedurch ein lauwarmes Wasserbad zu gehen, und zwar in

der Art, daßder verzinkteDraht nur mit dem Wasser in Berührung
kommen kann· 6· 2« von dem Kaliber entfernt besindetsichin gleich
aufsteigenderRichtung (wie der verzinkteDraht) eine von 3 Stück

Brettern zusammengesehteWasserrinne, 6« lang, 2« breit und 4«

tief; aufdem Boden dieserWasserrinne sind 5 Stück in gleicherEnt-

fernung von 6« sogenannte Dämmleistenmit 1« Stärke eingesetzt;
diese Dämmleisten müssen aber sämmtlich1' von dem verzinkten,
aufsteigendenDraht entfernt sein. .

Die Abkühlungmit lauwarmem Wasser beginnt, wenn das

Wasser raschbei dem höchststehendenTheil der Wasserrinnedurch an-

gebrachtebleierne Röhren,welche in der Rostgluth des Zinkofens
c«irculiren,einströmt,und sofort über die obenbenaunten 5 Damm-

—leistenüberläuftund hierdurch5 ovalförmigeWasserspiegelentstehen,
welche einer nach dem andern den verzinkten Draht umspülen und

den Draht nebst der darauf befindlichenZinkdecke langsam abkühlen.
Diese Abkühlungsweisesoll UUN bewirken, daß der Draht, welcher

wegen reiner und guter Aufklethngdes Zinkes durch die 8« lange
Zinkpfanne zu gehen bat und hlekdUVchaußerordentlicherwärmt ist-

langsam abgekühltwird und nichts von dem. angesetztennoch flüssigen
Zink verliert, welches außerdem-nicht Uur beim Aufrollen der Trom-

mel zusammenkleben,sondern auch viele Mangelhafte Stellen erhal-
ten würde; denn durchKaltwasserabkühlungwürde sowohlder Draht
selbst, als auch das flüssigeZink in Qualität bedeutend verlieren-
Sobald nun ein Stück Draht auf dieseArt verzinktistwird solchesvon

desUTrommelführerabgenommen, von einem weitern Arbeiter der er-

wähnteDrahtanfangmit 1« Längeabgeschnitten,das Stück Draht
zweimal mit Spagat festgebundenund als fertigzur Seite gelegt-

Vei dieser beschriebenen Einrichtung können 5 Arbeiter in 12

Stunden 20824 Zollcentner Eisendraht verzinken.
Aus VielfältigerErfahrungmuß ich noch bemerken, daß das

Gebäude, Worinein solcherDrahtverzinkungsprveeßVorgenommen
werden soll- ziemlichhoch und mit starkem Luftzug versehen sein

muß, indem jedes Zink etwas Arsenikenthält, wbdurchbei niedern
oder kleinen Arbeitslokalen die Gesundheit der Arbeiter in Gefahr
gebracht wird. ·

Mischapparatfür die Oelraffinerie,
von Thirion und de Mastaing, Ingenieure in Paris.

Mit 1 Holzschuitt.

(G(ånic industr. durch das polht Centralblatt.)

Dieser Apparat, welcher sowohl zum Vermischendes Oels mit

derSchweselsäure,als zum Vermischendes mit Schwefelsäurebehan-
delten Oeks mit dem Wasser behufs des Waschens bestimmt ist, ist in

I-« der natürlichenGröße im Verticaldurchschnitte dargestellt. Das
Oel befindet sich in einem eisenblechernencylindrischen Behälter J,
dessen Boden konisch gestaltet ist. In der Mitte diesesBehälters
steht eine hölzerneAxe AB, die mit ihrem untern Ende in einer

5stfannee ruht und oben ein Halslager g hat, Diese Axe wird auf
dieaus der AbbildungersichtlicheWeise in rasche Umdrehung gesetzt·
Sie hat an ihrem utsern Ende vier schraubenförmigehölzerneFlügel
ab und ist auf dem übrigenTheil ihrer Längemit hölzernenStäben

—-
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c versehen. Ein ebenfalls hölzernerEylinder C, der im Jnnern
mit gleichenStäben besetzt und nach oben etwas erweitert ist, um-

gibt dIe Axe AB· Dieser Cylinder ist oben und unten offen und
ruht auf vier eisernen Füßen d, die auf dem Boden des Behälters
J befestigtsind. Da die Säure und das Wasser schwerer sind als
das Oel, so sinkensie auf den Boden des Behälters und suchensich
am Fuße des Mischapparates anzusammeln. Dieser bringt aber,
Indemer in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung sichUmdreht,
UJIMIstder schraubenförmigenFlügel eine sehr rascheaufwärts ge-
rlchtete Strömung hervor· Die Flüssigkeitbewegtsich in Foige
dessenallenthalbenvon dem Umfange nach der Mitte des Apparates
und steigt hier innerhalb des Cylinders C in die Höhe, wobei die
Streifen des Oels und der Säure oder des Wassers durch die Stäbe
C vielfachgeschlagenund gebrochenwerden, so daß dadurch nach und

Nacheine möglichstinnige Vermischungher-vorgebrachtwird. Nach-
dem die Flüssigkeitdiese Wirkung erlitten hat, ergießtsie sichOber-

halbdes Randes von C wieder in den BehälterJ, um, so lange der
MIschapparatsich dreht, nach und nach wieder dieselbeEinwirkung
zU erleiden. Zwei Arbeiter ertheilen, indem sie an den KUVbeln
dre«he11,der Axe A die Geschwindigkeitvon 140 Umdreszngenper
Minute, welche au eichend ist, um den Inhalt des Behaltersfünf
Mal per Minute durch den Mischapparat zu treiben-
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Ueber einige in England ansgesiihrteProcessezur Dar-

stellung kiinstlicherBrenntnaterialien(Patentkohlen)nnd

insbesondereüber die BessemerschenKohlen.
Von M. S. Jordan, Jugen. der Gas- n. "Eisenhiitten-Geseuschnft

zu Marseille.
(Bullet. de la soc-. de 1’jndustr. min. durch das chem. Centrnlbl.)

Der Ausdruck künstlichesoder patentirtes Brennmaterial (Pa-
tentkohle) wird in England angewandt, Um verschiedeneindustrielle
Producte zu bezeichnen,welche als Brennmaterialien benutzt werden

und durch Umformung von« Substanzen entstanden sind, deren Un-

reinheit oder zu großeZerkleinerringihre unmittelbare Verwendung
unthunlich machte. Diese Brennmaterialien sind sehr Verschiede-
ner Art.

Jn den norwegischenSägemühlen, wo sichgroßeMassen von

Sägespänen ansammeln, ist man schon vor langer Zeit darauf ge-
kommen, mit Ziegeln zu feuern, welche aus 18—24 Theilen Säge-
spänen, 8 Theilen Thon Und Vs Theer bestehen. Die Masse, welche
man gewöhnlichzur Darstellung künstlicherBrennmaterialien be-

nutzt, sind Holzkohlenlöscheund Quandelkohlen, ausgebeizte Eichen-
lohe, Torf-, Braunkohlen-, Steinkohlen- Und Koksklein, welche man ;

mit Oel und Fettabfällen, Harz, Steinkohlen- oder Schiffstheer T

vermischt.
Eine Menge von Processen, die entweder durch die angewandten

mechanischenMittel oder die Zusammensetzung der Producte ver-

schiedensind, hat man für diesen Fabrikationszweig in verschiedenen
Ländern erfunden.

In Frankreich verstehendie Lohgerber schon seitmehreren Jahr- .

hunderten die mit Hilfe eines Bindemittels aus ausgebeizter Eichen-
lohe geformten Ziegel zur Feuerung zu verwenden. Zu Paris hat
seit länger als 10 Jahren Popielin-D u c arre die sogenannten
Pariser Kohlen erfunden und seineErfindung ausgebeutet. Es ist
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dies ein Industriezweig, welcher die Darstellung künstlichervegeta-
bilischerKohlen aus Holzkohlenlöscheund verkohltem Reißholz mit

Hilfe des aus den Gasanstalten bezogenen Steinkohlentheers
«

bezweckt.
Jn Oestreichhat vor länger als 10Jahren Swozil ein Patent s

zur Umformung des Torfes in eine der Steinkohle ähnlicheMasse s
genommen; er vermischteden Torf mit verschiedenen organischen
Substanzen, welche zu einer Art faulender Gährung Anlaß gaben.
Außerdem stellte derselbe ein Brennmaterial dar, welches mit be-

wunderungswürdigerLeichtigkeitund beträchtlicherHeizkraft brannte.

Jn Jrland trennt Mr. Hisll durch trockene Destillation die

brenzlicheHolzsäureund den Theer vom lufttrockenen Torfe, ver-

mengt den nochheißenTheer mit der Torfkohle und verwandelt so
das sperrige und in machen Fällen ganz unbrauchbare und werthlose
Material in einen nützlichen,mit Vortheil anwendbaren Brennstoff.

Vor langer Zeit erfand ein Russe, Weschniakoff, einen von

ihm Earbolein genannten Stoff, der aus Steinkohlenkleinund thie-
rischemAbfallfett dargestellt wurde, welches in Formen gedrücktund

zwischenFilzen aus grobenPferdehaarenstark ausgepreßtwar. Diese
Substanz bestand nach einerAnalyse von Kayser aus ;

Steinkohlenklein84 Th.
Fettsubstanz 8 -

Asches -—8--
100 Th.

Außerdemward eine Probe von Kayser nach der Verthier’schen
Methode untersucht und deren Heizkraft geringer-,als die einer guten
Steinkohle befunden, was wahrscheinlich in der schlechtenQualität

·

der bei der Fabrikation benutzten Steinkohle seinen Grund hat. Ein

Hauptvortheildieses Brennmaterials, der vorzüglichbei Schiffs-
dampsmaschinenvon Wichtigkeitist, ist der, daß es sich gut ver-

packm läßt und in den Brennmaterialbehälternwenig Raum ein-.-
- nimmt.

Ein Fabrik-JstzU Paris, Latky- EndlichhisterfUnden, das

vorerwähntePrinprauch auf die-FabrikationkunstllcherLuxushökzer
anzuwenden, die er aUsSägespänendes Pallsandekholzesaus den

Tischlerwerkstelttenanfertsgt
Alle diese verschiedenenProcessejedoch-alt oder NEU- sind weit

entfernt, dasselbelebhafteInteressezu erregen, Wie-die aus England X

nach unseren verschiedenenSeehäfengelangenden und Patentkohlen
genannten künstlichenBrennmaterialien.

Einer dieser in England am längsten in einem großartigen
Maßstabe betriebenen Fabrikationszweigeist der des Mr, Wylam·
Die von ihm zusammengemengtenSubstanzen sind Steinkohlenklein
und Theer. Jm Folgenden werden wir die verschiedenenOperationen
dieses Processes kurz beschreiben.

Patentkohle von Wylam· Die erste Operation bildet die

Zerlegung des Steinkohlentheersdurch trockene Destillation in leichte
und schwereOele und Theer. Wylam führt dieselbe in gußeiseruen
Rstorten aus, die zuit einem Schlangenrohre versehensind und durch
directes Flammenfeuer erhitzt werden. Die ersten Producte der

Destillation sind die leichten Oele; er destillirt dieselben ein zweites
Mal mit Wasser und ein drittes Mal mit Ehlorkalk oder Aetzkalk,
um sie farblos zu erhalten, in welchemZustande dieselbenbesser
verkäuflichsind.

"

Das zweite Destillationsproduct ist schweres Oel, welches zur
Erleuchtung der Ladeplätzein Häfen, der Hüttenplätze, der Eisen-
weichen2c. verkauft wird; ferner dient es zur Präparation der Hölzer
zu Pfählen, Schiffsstapeln u. s. w., zur Auflösung des Theers und

bildet einen geschätztenAnstrich für Holz- und Eisengeräthe; außer-
dem verfertigt man daraus ein schwarzes Elfenbein von guter
Qualität.

Der Ueberrest der Destillation ist Theer, den man in Stein-

kufen erkalten und erstarren läßt. Wenn der Theer vollständig er-

härtetist, mahlt ihn Wylam unter Mühlen zu Staub und vermengt

ihn mit Steinkohlenklein im Verhältnissevon 1:4. Dieses Gemenge
gelangt über einen Vertheiler in Trichter, deren jeder am Boden ein

Paar cannelirte Walzenbesitzt, die durch eine Transmiission bewegt
werden und gleichmäßigdie den·erstenTheil des Apparates bildende

Retorte speisen. Diese gußeisernecylindrischeRetorte liegt auf einem

gewöhnlichenHerde, wo sie beständigin dunkler Rothgluth erhalten
wird. Eine archimedischeSchraube bewegt sich längs der Axe der
Retorte und treibt das eintretende Gemenge in ungefähr 3 Minuten

durch ihre ganze Länge (4,50 Meter). Dasselbe befindet sichbeim

Austritte in eitlem teigigen Zustande und wird durch eine Kette ohne
Ende in einen Behälter geführt, in welchem es durch Arme, die an

einer rotirenden Welle befestigt sind, beständigin Bewegung erhalten
wird, um zu verhindern, daß es erhärtet.

Aus diesemBehältergelangt dasselbein großeFormen, in wel-

chenes auf folgendeWeise zusammengepreßtwird; Die Formen sind
- auf einem rotirenden runden Tische befestigt. An einem Punkte über

dem Tische befindet sich das Reservoir, aus welchem die Formen ge-
füllt werden. An zwei andern diametral entgegengesetzten Punkten
besinden sich zwei hydraulische Pressen. Die Pfannen werden aus-

dem Reservoir gefüllt,der Tisch dreht sich und durch den wiedergeben-
den Kolben der hydraulischenPresse wird der Brei in sechsnebenein-
ander liegendenPfannen gleichzeitigcomprimirt.
Während der Kolben wieder in die Höhegeht, kommt eine

andere Reihe von Pfannen und wird ebensozusammengepreßt,wäh-
rend der Kolben der zweiten hydraulischenPresse bei seinemNieder-

gange die Kohlenziegelaus der erstenReihe von Pfannen heraus-
drückt Und dieselbenM einem solchenZustande der Vollendung nie-

derfallen läßt, daß sie nur noch mitdem Fabrikzeichenversehenzu
werden brauchen. Der Mechanismus und die Anordnung dieses
Apparates sind bewunderungswürdig.

Eine Analyse der WylamschenPatentkohle hat folgendeResul-
tate ergeben: Kohlenstoff 76»60

Wasserstoff 5,15
Sauerstoff 9,63

Stickstofs 1,54

Asche 7,08
—

100,00

l o 61,67
oder Kohle Fsoseenst

ff
7,08

FlüchtigeVerbindungenj125
100,00

Der zur Fabrikation dieserArt künstlicher-KohlenbenutzteTheer
hat ein spec—Gewichtvon 1,01016 Und gab bei der Analysefolgende

u ammen e un :Z s stz g
Kohlenstoff 73,56

Wasserstoff 8-08

Sauerstoff 17-79

Asche 0,57
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Er enthältkeinehygroskopischeFeuchtigkeitund die Patentkohle
zieht deren nur höchstens0,86 Procent an·

Eine näherePrüfung der Zusammensetzungdieses Theers er-

gibt bald, daßderselbeeinen hohen Werth besitztfür die Darstellung
eines Brennmaterials, welches hauptsächlichfür Dampfschiffe be-

stimmt ist, wo es darauf ankommt, rasch einen hohen Dampfdruck
zu erzeugen. Die beträchlicheMenge des darin enthaltenen Sauer-

stoffs und Wasserstoffserleichtert, wie der Verfasser meint, die Ver-

brennung.
-

Erfahrungsmäßigträgt ein aus einem passendenVerhältnisse
dieses Theers und Kohlenkleindargestelltes Brennmaterial für den

speciellenZweck der Feuerung von Schiffsdampfmaschinen über alle

natürlich vorkommenden Kohlen den Sieg davon-

Patentkohle von Warlich. "Warlich hat einen Proceß er-

funden, um die Patentkohlen zur Ertragung der Hitze geeigneter zu

machen, welcher sie auf Dampfschisfenin tropischenGegenden aus-

gesetztsind.
. Er verwendetKohlenziegel,die fast ganz wie beim Wylam’schen

Processe dargestellt sind, aber er fügt etwas Seesalz oder Alaun

hinzu, um, wie er sagt, die Menge des bei der Verbrennung erzeug-
ten Rauches zu vermindern, und setztsie in einem Ofen 6—8 Stun-

den lang einer Temperatur-von 200o und darüber aus; dabei beför-
dert er das Entweichen der gasförmigenflüchtigenVerbindungen durch
einen Extractionsapparat.

Der Ofen, in welchemdieseDestillation vor sichgeht, ist recht-

eckig,mit ebener Sohle, und hat die Gestalt eines Trockenofens; er

wird durch einen darüber liegenden Herd erwärmt, aus welchem die

erhitzte Luft durch zweckmäßigangebrachte Oeffnungen in den Destil-
lationsofen tritt. Ein eiserner Wagen, mit mehreren Etagen zum

Auflegen der Kohlenziegel, kann auf Schienen in den Ofen und

wieder herausgeschobenwerden. Jm Gewölbe des Ofens besindet
sich ein Ableitungsrohr für die Gase, welcheszu einer Vorlage führt,
wie bei einer Gasbeleuchtungsanstalt. Der Extractionsapparat
bestehtaus zwei Glocken, die an den beiden Enden eines Balanciers

befestigtsind, abwechselndauf- und niedergehenund in einen Behälter
mit Wasser tauchen.
Bessemer’s Patentkohle. Wenn man gewisseKohlen im

Zustande einer starken Zerkleinerung auf 260—3600 erhitzt, so er-

weichen sie und der bituminöse Theil der Kohle wird hinreichend

flüssig, Um für die kleinen Stücke das Bindemittel zu geben. Auf

dieseEigenschaftder Kohle, zu erweichen,gründetsichdas Bessemer-
scheVerfahren der Fabrikation künstlicherKohlenziegel,welche alle

Eigenschaftender Kohlen besitzen,- aus denen sie dargestelltwurden,
die aber den Vorzug einer regelmäßigen,gleichförmigenGestalt vor

letzterenvoraus haben.
Anstatt aus der erweichten Kohle großeunregelmäßigeStücke

zu formen, wie es sonst bei der Fabrikation der Patentkohlen üblich
war, welche man vor ihrer Verwendung zerkleinernmußte, bringt
sie Bessemer gleich in cylindrische Formen von einer für Kessel-
feuerungen oder den häuslichenGebrauch passenden Größe, erspart
dem Consumentensso die Mühe des Zerkleinerns und schafftein viel

bequemerverwendbares Brennmaterial
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«

s Ueber das gegenwärtigeVerhältnißdes Gold- nnd

Silberpreises.
Das Bremer Handelsblatt sucht in seiner letzten Nummer die -

Ursachenzu erörtern, durch welche das jetzigeauffallende und uner-.
wartet eingetreteneVerhältnißdes Gold- und Silberpreises hervor-
gerufen worden ist.

Seit Ende des vorigen Jahres nämlichist der Preis des Gol-
des successioegestiegen, der des Silbers dagegen gesunken, während
Vorher einen längeren Zeitraum hindurchdas Umgekehrtestattge-
funden. Der Preis des Goldes
ielt einem Jahrzehnt nicht einnah .

Jn. den Jahren 1859 und 1860 stelltesichdas Werthverhält-
Rißdes Silbers zum Gold im Durchschnittwie 1:15,24, während

E

dasselbejetzt wie 1:15,68 steht, der Werth des Goldes also um

21X2Procent ettva gestiegen ist. Diese Thatfache wird noch VOU

einem »UMfTMIdebegleitet, der für den ersten Moment ebenso auf- i

fällig ist WIe Jenes Jn Frankreich, Belgien,.der Schweizund Nord- i
.

i Institute in den Vereinigten Staaten vor Kurzem angeordnetenitalien nämlichhat sichseit einigen Monaten die Menge der Silber-
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hat jetzt eine Höheerreicht, die er -;

münzen im Verkehre bedeutend vermehrt und zwar sind es Fünf-
—frankenstücke,die, nachdem sie für längere Zeit nur in geringer
Menge circulirten, plötzlichin ansehnlicherAnzahl auftauchten.

Die Ursachen dieser immerhin interessanten Erscheinungenbe-

ruhen nach dem Bremer Handelsblatt in Folgendem: Erstens in

dem Export des Goldes von Europa nach Amerika,·zweitensin dem

verminderten Export des Silbers von Europa nach Ostasien und

drittens endlich in einer besondernMaßregel der Bank von Frank-
reich, welchedieselbein der letztenZeit bezüglichihres Auszahlungs-
systems ausführte.

Seit einem Jahrzehnt fand, wie bekannt ist, eine starke Strö-

mung des Goldes von Amerika nach England und von da nach dem

europäischenEontinente hin statt. Fort und fort langten in den

englischenHäfen Goldsendungen ans Californien an. Die Menge
des eireulirenden Metalls, welches nicht in gleichemMaße wiederum

exportirt wurde, mußte sich mehren und dahersein Werth im Ver-

kehresinken. Seit Beginn des Bürgerkriegszwischenden Vereinigten
Staaten ist das Verhältnißin das entgegengesetzteumgeschlagen.
Von England aus gehen jetztbedeutende Geldsendungennach Amerika

zurück; diese Retoursendungen betrugen vor Kurzem bereits über
8 Mill. Pfd. Sterl» und da das Quantum der circulirenden Metall-

masse sichdadurch mindern mußte, so mußtenothwendiger Weise der

Werth des Metalls im Verkehre steigen.
Das Sinken des Silberpreises erklärt sich, wie bereits ange-

führt, durch Verminderung der Nachfrage nach diesem Metalle zum

Export für Jndien und China. Jn den Jahren 1857 und 1859

betrug beziehendlichdie Ausfuhr an Silber von Europa Nach ge-
nannten Ländern 140 und 110 Millionen Thaler, 1860 siel die-

selbe auf etwa die Hälfte herab Und in diesem Jahre scheintsie kaum

dieseGrößezu erreichen. Jhren Grund sindet die verminderte Sil-

berausfuhr in der verminderten Productenausfuhr jener Länder
nach Europa, sowie in den fälligen Kriegscontributionen Chinas
an England und Frankreich, und in den Zahlungsverbindlich-
keiten der indischen Finanzen an das Mutterland.

» Neben dieser Verminderung des Silberexports, durch welche
natürlich eine Vermehrung des im europäischenVerkehre circuliren-

den Silbers hervorgerufen werden mußte, wirkte in dieser Richtung
noch eindringlicher eine Maßregel der Bank von Frankreich, durch
welche neuerdings plötzlich bedeutende Mengen Silbermünzen aus der

Schatzkammer der Bank in den Verkehr übergingen.
Gegen Mitte vorigen Jahres betrug der Baarvorrath der

Bank von Frankreich mehr als 600 Millionen Franken, welche
etwa zur Hälfte in Gold und zur andern Hälftein Silber und zwar
in Fünffrankeustückenim Schatze der Bank deponirt lagen. Jhre
Auszahlungen machte die Bank regelmäßigin Gold. Gegen Ende
des vorigen Jahres schmolznun der Baarvorrath auf 380 Mill.

Franken zusammen und es lag die Nöthigung nahe, zum Zwecke
der Zahlungsleistungen den Silbervorrath angreifen zu müssenund
die Zahlungen in Fünffrankenstückenzu leisten. Dies wollte die Bank
vermeiden, da man wegen des AußerordentlichensolcherZahlungs-
IeistUNgMißtkauen zu erregen glaubte und vermehrtenAndrang des

Papieksiükchtete Die Bank traf daher das Uebereinkommen mit

der englischenBank, einen Theil ihres Silberddkkaths in Gold um-

: zutauschen, damit sie ihre Zahlungen wie gewöhnlichleisten könne·
Jm LaufediesesJahres mehrte sich nun der Baarvorrath der Bank
wiederum um 80—100 Millionen Franken; aus irgend welchem
Grunde sing dieselbe Anfang Juli d. J. plötzlichan ihre Zahlungen

; in Silber zu leisten und setzte dies fort. Es kamen auf diese Weise
auf einmal viele silberne Fünffrankenstiickein den Verkehr.

Dieses wären also die Hauptursachen der Veränderungenim
Preisverhältnissedes Goldes und Silbers, zu welchen noch die in

Belgien eingeführteDoppelwährunghinzukäme,welche ebenfalls
i auf eine Vermehrung des Silbers im Verkehrehinwirkte und dadurch

den Preis desselbenherabdrückte.
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Untersuchungenüber die Zweckmäßigkeitder Verwendung
der Expansiokraftdes asserdampsesin denDampf-

maschinen.
Von Th. Schwartze.

Wir gebenihiereinen kurzen Bericht über die vom Frauklixp



Versuche, durch welche die Zweckmäßigkeitder Expansionswirkung
"

des Wasserdampfes in den Dampfmaschinen geprüftwerden sollte.
Diese Zweckmäßigkeit,welche durch die Theorie als unzweifelhaft
nachgewiesenwurde, ward nichtsdestowenigervon einigenangesehenen
Technikern angezweifeltund das Institut fühlte sichdeshalb bewogen,
durch genaue VersuchesichGewißheitzu verschaffen·Die Prüfungs-
commission ward aus dem Jngenieuer en chef, Jsherwood, welcher
hauptsächlichdie Bedenk-en erhoben hatte,—und den ihm als Unpar-
teiische beigeordnetenJngenieuren Zeller, Long und Stimers ge-
bildet. Zu den Versuchenselbst war der RegierungsdampferEtie

Pa gewähltworden. Jeder Versuchwurde 72 Stunden lang fort-
gesetzt, um eine genügendeZeitdauer für ein mittleres Resultat zu
erhalten und es wurden im Ganzen 7 Versuchebei verschiedenenEx-
pansionsgraden gemacht. Die Dampfabsperrung erfolgte bei diesen
Versuchenbei 11-12-7-10- 4-9- 3-10- 1-4- Va Und 4X45des Komm-

wegs. Es wurde nicht nur vor jedem Versuchedas im Kesselvor-

handene Wasser genau gemessen, sondern auch das während der

Versuchszeit zugeführteSpeisewasser genau bestimmt, ebenso das

zur Heizung dienende Kohlenquantum genau abgewogen. ,

Bei jedem Versuche wurde der Verlauf der Spannung des

Dampfes im Cylinder durch Jndicator-Diagramme bestimmt und

überhauptalle Vorsichtsmaßregelngetroffen,die Verhältnisse,welche
für die Wirkung der Wärme im Wasserdampfemaßgebendsind, zu
prüfen.

"

Die Grenzen des Dampfdruckes im Kessel lagen währendder

Versuchszeit zwischen19,5 und 22 Pfund pr. Quadratzoll Die
bei den einzelnenVersuchenverdampften Wassermengenstellen sichpr·
Pferdekraft folgendermaßen:

Bei einem Dampfabschluß
von U-» des Kolbenwegs wurden verdampft 29,942 Pfd. Wasser

7Ao — — —

— -
l - -

4-9 —- — — 29,416 - -

ZAO — — — 30,59-2 - -

1-4 — — —- 29,841 - -

IXH — — — 30,915 - -

32,044
die einer eingehenden

-—
-U4- —

-

—-

Diese Täbelleenthält wichtige Thatsachen,
Untersuchung werth erscheinen.

Bei den Versuchenselbststellte es sichheraus, daß,je mehr man

die Expansion des Dampfes zur Wirkung kommen ließ, desto mehr
auch der Dampf selbstim Cylinder sichcondensirte und starke Dampf-
verluste auf diese Weise stattfanden. Es ist selbstverständlich,daß
aus den Jndicatorangaben, durch welche eben nur dieDruckabnahme
im Cylinder angedeutet wird, die theilweise Condensation des Dampfes

während der Expansionsich nicht erkennen läßt-

Die Dampfverlustestellen sich, mit Bezug auf die oben gefun-
denen Resultate des Wasserconsums, bei den verschiedenenExpan-
sionsgraden folgendermaßen:
Schloß man den Dampf

bei 1712 des Kohlenhubs ab, so betrug der Verlust 2,91 Procent

7410
—

—
— . -

.-.,-ss
—

— —

gez-:
-

10
—

—
—

- -

1X4 —-
—

— 30,84 -

Ist-' .-
——

—- 33,66 -

- —

—- 37,16 -4 .-

DieseDäsinpfmengenkamen also im Cyliadekgar NichtzUVWirkung-
sondern mußten als Wasser aus dem Cylinder entweichen. Aus den

Versuchen ergibt sich also, daß durch hohe Expansivnsgradenichts ;

weniger als eine Oekonomie erzielt wird.

Allerdings ist es richtig, daß durch Erhöhungdes Expansions- i

gradesaus ein und demselbenQualntumDampf etwas mehr Kraft-
wikkang entwickelt werden kann, aber — so behauptet wenigstens
die obengenanntePrüfungscommission— ebenso richtig ist es Tuch»
daß durch Anwendung kleinerer Cylindervolumina, die entsprechend
der Volldkuckwirkungdes Dampfes proportionirt sind, mit Berück-

sichtigung der Ausgabenfür Brennmateriabund der Anlage-
kosten für die Malchmezdie Oekonomie auf fSeItenderletzterenzu

singen ist» d» h· also mit kurzen Worten, die Commission hat aus

ihren Untersuchungen dIeUeberzeugunggewonnen, daßVolldruck-

maschinenim Ganzen gUUstIZDVwirken als Expansisnsmaschinen
Das Resultat ist allerdings überraschendund lglkftschnurstracks

der jetzt allgemein VerbreiteteklUnd durch die TheorieUnterstützten
Meinung entgegen; doch verdient dasselbegleichwohleinigeBerück-

L
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sichtigung, da die ,Männer,aus welchen die Prüfungseommission
bestand, jedenfalls sehr kenntnißreicheund erfahreneIngenieure sind-

Der Jngenieur Stimers, Mitglied der Commission, gesteht
selbstin seinemBerichte im Journal des Franklin-Jnstituts ein, daß
er mit der festen Ueberzeugung die Versuche begann, daß die jetzt
allgemein verbreitete Ansicht vom großen Nutzen der Expansions-
wirkung des Dampfes ihre Richtigkeit erweisen werde und daß er

gegenJsherwood, der von vorn herein das Gegentheil behauptete
und«auf dessenBetriebdie Versucheunternommen wurden, eingenom-
men war. Aber —— fügt er hinzu — jetzt sei er anderer Meinung
geworden. Er habe ferner eingesehen,daß die Jndicatordiagramme,
denen man bisher großeWichtigkeit beilegte bei den Untersuchungen
über die Kraftwirkung des Dampfes im Cylinder, keineswegs das

in sie gesetzteVertrauen rechtsertig·ten.
Mit Bezugnahmeauf die hier wieder gegebenenResultate von

Versuchen,die wohl geeignet sind, das Interesse des Technikers zu

erregen, bemerken wir, daß es sich allerdings herausgestellt hat, daß
der Nutzeffectdes- in einer Wolf’schenMaschine verbrauchtenDampfes
ein ziemlichgeringer ist; und gerade diese Maschinen müssenhier
betrachtet werden, da in ihnen bekanntlich die Expansionskraftdes

Dampfes in sehr hohem Grade benutzt wird. Der Nutzeffectdes

verbrauchten Dampfes in einer solchen Maschine beträgt nach den

Angaben von eompetenter Seite etwa 48 Procent, trotzdem aber —

und dies spricht gegen die Versuche der Amerikaner -— zeichnen sich
diese Maschinen durch großeOekonomie im Verbrauche von Brenn-

material aus. Der Condensation des Dampfes im Cylinder ist
dann stets durch eine Dampfhülleum den Cylinder vorgebeugt.

Allerdings läßt sich Manches für und gegen die Wirkungen
eines solchenDampfmantels um den Cylinder anführen,denn wenn

man-auch zugeben kann, daß durch denselben der Abkühlung des

Dampfes im Cylinder während der Expansion vorgebeugt wird, so
ist doch auch- wiederum zu berücksichtigen,daß dadurch der Dampf-
hülledes Cylinders Wärme entzogen wird und die Condensation, die

im Cylinder selbst vermieden wurde, jetzt im Dampfe um den Cy-
linder stattsindet, dieser Dampf aber ebenfalls dem Kessel entnommen

werden muß.
Es ist überhaupthier über die Wirkungen der Wärme noch

nicht Alles ganz klar. So viel steht jedochfest,daßdurcheineUeber-

hitzungdes Dampfes die Wirkungen der durch den Brennproceßim

Ofen erzeugten Wärme bedeutend besserausgenutzt werden können,
als durch die Verwendungdes blos gesättigtenWasserdampfes und

es kommt Alles darauf an, immer mehr und mehr die Anwendung
des überhitztenDampfes der Praxis möglich zu machen.

Technische gierrespondenz
(Ohne Verantwortlichkeitder Redaction.)

Die patentirte Linn-Maschine von Ferdinand Wurm in Statt art

zeichnet sich dadurch aus«daß auf derselben bei leicht zu erlangender ker-

tigkeit 15—20 Ries PAPM DUkch eine Person in einem Tage auf beiden

Seiten mit Linien versehenwerden können, Solche Maschinen sind haupt-

sächlichfür Etablislenlents- DIE großen Absatz in einzelnen Sorten haben,
von Werth, sind billig herzustellen, keiner Reparatur unterworfen und

das Arbeiten auf denselben leicht zu erlernen-

Wmä

TechnischeZisusterung
A, v« Kellellbachspatentirte Harzöl-Gasapparate.—- Ocle wurden

bisher behufs Ihrer Verwandlungin Leuchtgas mxflüssigemZustandem

die glühendenRetorten geleitet, wodurch zwar »derUmstand des ofteren

Oeffnens derselbenvermieden, jedoch der Uebelstand herbeigefuhrtwurde,
daß die Regullkung des einströmendenOeles eine beständigeAufsicht«er-

fordert und die Retorten durch massenhaftesVerlobten del« Oele einen

Gkaphitansatzannehmen, welcher 1»breHeizkraftund Gasentwirklungs-
fähigkeitbeeinträchtigt,die Abzugsrohrenschnell verstopft und eine täg-
liche, gründlicheund mühsameReinigung des ganzen Apparates er-

fordert- » ; » »

Diesen Mangeln ist bei obiger EinrichtungDadurch abgeholer, daß
das Harz-öl,weiches die Basis unserer Gaeerzeugnngbildet, an andere

feste vegetabilischeStoffe gebundenals trockene Masse in eisernen Cylindcrn
in die Retorte ein esetzt, dasBeschickenUND Entleerenderselben in einer

Secunde erlaubt, somitdie Bildung einer Kxustepermieden und dieDaUek

der Retorten selbst um ein Bedeutendes erhob-Fwkxd·
Die bekannte großeLeuchthaftDes Hakzvlgaseserlaubt die betreffen-

den Apparate so compendws herzustellen,daß z. B. eine Einrichtung auf



c

20 bis 25 Flammenzu dem geringen Preise von 500 fl. gemacht und

Famitzugleichdie Heizung eines geräumigenLokals bewerkstelligtwerden
ann.

»

Seine durch vielfachechemischeAnalhsen nachgewieseneReinheit läßt
keinerlei Zweifel über seine Unschädlichkeitfür Decorationen, Stoffe,
Möbel und Menschen bestehen, auch wird dessen Leuchtkraft weder durch
mehrtägigesVerweilen im Gasbehälter, noch durch die strengsteKälte
geschwächt.

’

Es bleibt ferner vermöge der Einfachheit und Zweckmäßigkeitdieses
Apparates jede Besorgiiiß irgend einer damit verbundenen Gefahr ferne,
und kann die Bereitung des Gases jedem schlichtenArbeiter als Neben-

geschäftanvertraut werden.

Selbstredend ist es,·daß gegenübernachsteheiidenmit einem sehr kleinen

Gasapparat und im Einzelnen ausgeführtenVersuchen ein einig rmaßeii
regelmäßigergrößererBetrieb ein besonders in Rücksichtauf Brennknaterial
viel günstigeresResultat ergibt, in jedem Falle aber, selbst wenn der-

Preis von 1000 Kubikfuß unseres Gases dein des Steinkohlengases gleich-
käme, ersteres vermöge seiner viel stärkerenLeuchtkraft per Stunde nur

3,24 gegen 9,07 Heller kostet. «-

Die Apparate werden in der wohlbekannten Berner’schenmechanischen
Werkstättein Obertürkheim unter Garantie angefertigt.

(Gewerbeblatt aus Württemberg.)

» Transportabler Waschtrorkenapparat— Bereits in Nr. 9 unserer
Zeitschriftbrachten wir die Beschreibung eines zu gleichemZwecke con-

struirtenApparates; der hier abgebildete und beschriebene scheintaber zweck-
mäßiger zu sein und ist in England viel in Anwendung.

Das Holzgestell des Apparats besteht nach unserer«Abbildung,voll

der Fig. 1 die Vorderansicht zeigt, aus 8 Stück Holzlatten, 0 und D-
ivelche unter einander durch Schariiiere verbunden sind, so daß der ganze
Apparat nach dem Gebrauche zusammengelegtund bei Seite gestellt wer-

den kann.
«

Um diesen Zweck zu erreichen, sind bei dem hier abgebildeten
Apparate e 4 Latten mit «ihren Enden drehbar an den Umfang eines

kurzen Ho zeylinders von etwa V, Fuß Höhe und 1 Fuß Durchmesser in

gleichem Abstande befestigt. Fig. 2 zeigt in größeremMaßstabe als Fig.1
die obere Ansicht dieser Verbindung, welche in Fig· 1 in der Mitte oben und

Fig. 1. Fig. 2·

Die 4 Latten D sind unten bei in»den

gleicherWeise oben bei A; in dieser
ei E und hier sind dieselben wieder

untenbei Au. B sich befindet.
«

Holzblockbefestigt, die,4 LattenC in

Stellung kreuzen sich se zwei Latten

drehbar mit einander verbunden.
»

beschriebenenApparate etwa 8 Fuß fund der DrehpunktE liegt etwas

weniger als die Hälfte von der Befestigungsstellebei A und B ab, etwa

3 Fuß 10 Zoll, des Zusammenlegens wegen. »

Die WäschleinenG und H sind zwischen den vier«Armen des Appa-
rates so ausgespannt, daß sie von oben nach unten kleinerwerdendeQua-

drate bilden, deren Anordnung aus Fig· «2zu ersehen ist. Um den

Apparat in ausgebreiteter Stellung zu versteisen, sind an den äußern En-
den der Latten C Leinenlangebracht, die mittelst einer Schlinge-J über die
unteren äußern Enden der Latten D hinweggeheiiund daselbst in Ein-

kerbungen eingeschoben werden können, so daß sie das Zusammenziehen
des Apparates durch den Druck der aufgehängtenWäscheverhindern.

Die ausgespreiztenArme des Apparats messen von einem Ende zum
andern 12 Fuß- fV daß der mIfgestellteApparat einen quadratsörmigen
Raum von etwa 9 FußSUMIIAUSeverfordert

Wird der Apparat im·Freien Aufgestellt,so wird es nöthig,denselben
an eini·e in den Boden eingeksUMUtePfähle festzubiiiden, damit ihn em

etwas ark wehender Wind nicht·derangirt.Uebrigens ist der Apparat
bei seiner Zweckmäßigkeitsehr billig herzustellen und dürfte seiner Ein-

fachheit wegen sehr zu empfehlcnsem- (Mech. Journal.)

Bereitung eines violetten Farbstpffesaus Naphthlaminvon du Wildes
in Brüssel. —- Um das NaphtylismlnzU bereiten, nimmt man 3 Theile
Nitronaphtalin, schmilzt es in einer»Pvl'-3ellnnschaleund vermischt2 Th—

möglichstreiner und feiner EtsenfeilspeiileMle DieMischung wird darin
vom Feuer weggenommen und mit 2 Th- gewohulicher coiicentrirter Essig-
säure behandelt. Es entsteht ein lebhaftesAusbrausenund eine bedeutende

Erwärmung. Wenn die Einwirkung ATIfgeththat, wird das Product
mit 1V2 Th. gebrannten Kalkes vermischt- M Mlschungin eine Retorte
gebracht und destillirt. Um es rein und krystsiillisirtzu erhalten, destilllrt
man es nochmals in einem Strome von Wasiekstoffgaö- »

Jndem man das Naphtylamin im WasserbkipeMit V, seines Gewichts

Quecksilberoxyduloder Oxyd behandelt, wird seer Farbe rasch dunkelblaU
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Die Länge der Latten beträgt bei dem .

und schon in weniger als einer Minute schwarz, Iworauf man Idie Masse
vom Feuer entfern·

-

Das so erhaltene und von dem am Boden ausgeschiedenenQuecksilber
getrennte Product ist ein klebrigerKörper, der in der Wärme schmilztund

in Wasser, sowie auch in leichtenTheerölen unlöslich ist. »DieUnlöslich-
keit in den leichten Theerölenbenutzt man, um ihm das Naphtylamin,
welches er noch enthalten konnte, zu entziehen. Dieser Körper ist löslich
in Alkohol, Aether und Holzgeist mit prächtig blauer Farbe, die selbst bei

wenig conrentrirten Lösuugen sehr intensiv ist. Die Farbe entwickelt sich
noch mehr, wenn nian mit einer Lösungvon Weinsteinsäurekocht. All-alten
und Luftzutritt verändern jedoch die Farbe·

(Le Technologiste, durch das polyt·.Eentralblatt.)

Vochenschan
· Stuttgart, 7. Oct. —- Die heute dahier»abgehaltene 21. manni-

Ilche Judustriebörsewar in Folge der gegenwartigen Geschäftsstilleweniger
belebt. Für Baumwolle ist ohnehin die stille Zeit eingetreten, die alte-
Ernte ist verschifft und für die Zufuhren von der neuen Ernte, bezüglich
deren man überhaupt noch sehr unsicher ist, ist es noch zu früh. Man

ist in Erwartung, was geschehenwird, um bei der Blokade der amerika-

nischen Häfeii zu vermeiden, daß das Produet der heurigen Ernte allzu
lange in Amerika zurückbleibt. Einstweilen gehen die Vorräthe immer-

Rehrzbusaninienund die Preise steigen. — NächsterBörsentag ani 4.
ovem er·

Stuttgart, 10. Oct. — Die Abrechnung unter den Zollvereins-
staaten uber die gemeinschaftlichenEinnahmen an Eingange-, Ausgangs-
und Durchgangs-Abgaben im ersten Halbjahre 1861 hat ergeben, daß im

Ganzen von solchenAbgabenin dieser Zeit erhoben worden sind 11384549

Thaler, im ersten Halbjahre 1860 wurden erhoben 11466032 Thlr. und

betragtsomit die diesjährigeerste Halbjahrseinnahme uni 81843 Thaler
weniger als die erste Halbjahrseinnahme des Vorjahrs, was von deriini
Jahre 1861 stattgehabtenAufhebung der Durchgangszölleherrührt. Zur
Vertheilung in den einzelnen Bereinsstaaten kam von obiger Bruttoein-

nahme netto 9974788 Thaler.

Ausstellung in Metz. — Die jetzt stattfindendeIndustrie-Ansstel-
luiig in Metz hat einige interessante Maschinen auszuwerfen Unter deu-

selben befindet sich ein Schutzschild zur Verhütung von Unglücksfällenbei

den unterirdischen Arbeiten; ferner von demselben Ersinder, Jaquet ans

Arras, ein einfacher Bergbohrer, der alle Beachtung verdient. Weiter

ist eine Sammlung von Apparaten ausgestellt, welche zum Abkühlendes

Bieres und anderer Flüssigkeitendient; zu denselben gehört eine gläserne-
Pumpe, welche zum"Qlufpumpen. des Bieres aus den Kellerräuinen dient-

Mittelst derselben wird nicht nur das Bier auf seinem Wege abgekühlt,
sondern»essoll durch»dieselbe auch alle Säurebildung, die bei Pumpen
zu ahnlichem Zwecke leicht eintritt, vermieden werden. Eine Nagelmaschine,
mit welcher pr. Minute 400 Stück Nä el erzeugt werden können; ferner
eine Flascheiikorkmaschine,welche mittelsteines Pedals betrieben wird und

welche in der Stunde 250 Flaschenverkorkt, verdienen alle Beachtung.
Ein interessantes Produet ist noch das aus bloßemHeu oder aus

einer Mischung von Heu und Hadern gefertigtePapier, welches ein Herr

Mayer aus Eusfet ausstellte. 100 Kilogr. dieses Papiers aus bloßem
Heu gefertigt, kosten 75 Fr., 100 Kilogr. einer Sorte, die halb aus

Heu und halb aus Hadern besteht, kostet 98 Fr. und 100 Kilogr. eines

Papiers, welches den vierten Theil Heu enthält, kosten 108 Fr.

Konigl. siichs Erfindungspatente — Auf 5 Jahre ertheilt: am

September1861 deni Advokaten Herrn Hermann Böhme in Dresden

sur Hrii..Will.»Whalleh,Spinnereidir. zu Granges (Departement der Vo-

gesen- Frankreich) auf einen Reinigun gsapparat für die mit Arbeitern nnd

Wenderll VerseheuenKrenipeln für Bauniwolle und andere Faserstvffe;
Herrn Rudolph Haydinger sen. zu Ellenbogen in Böhmen auf eine Tots-
PrefW dem Fabrikanten Herrn Johann Gottlieb SchMiDEM Cbelllllktz
auf ein Verfahren, an Geweben mit Kettensiguren einengroßernFarben-
wechselzu erzielen, als ·es der Kettenscheerungnach moglichist; dem Ma-

schinenfabrikantenHerrn Wilhelm Schultze in Berlin auf eine Drehrolle
fur Wäsche; den Herren Sondermann ör«Stikr, Maschinenfabrikanten in

Chemllitz,auf eine Siederohr-Fraismafchmesur Locomotiv-Siederöhren.
»

Am 2· Oct. 1861 den FabrikantenHerren J. M· Ottenheimer ke-

Sohne in Stuttgart auf Verbesserungen an Corsettwebstühlen.

WM

Briefkasten.
Eine Bezugsquelle für die leimartkse Sub-

Wir hoffenledoch
Bezugsqllellenen-

Herrn A. G. in Sch.
· ,

Lausaus dem Kle er ist uns zur Zeit nicht bekannt.
Jhnen in nächsterZ it eine Probe übersendennnd eine
UM zu können.

A

Alle Miktheilungeminsofern sie die Versendungder Zeitung Und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Gebke Vacusth,
für redactionelle Angelegenheiten

·

an Dr. Heinrich Hirzel zu richten-·

A-

Vequg der Gebr. Baensch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlichDr. H. Hirzel. —- Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig

J


